
Elektromobilität

Ausbau mit IT  
statt Bagger 
Ohne Ladesäulen keine E-Mobilität. Viele Städte planen nun 
den Aufbau der erforderlichen Infrastruktur. Energiemarkt-
Experte Matthias Rohr erläutert die Bedeutung des Strom-
anschlusses und wie mit intelligenten IT-Netzreglern aufwen-
diger Tiefbau im besten Fall vermieden werden kann. 

Herr Rohr, Sie kennen die E-Mobilitäts- und 
Energiebranche: Wie steht es um das Elek-
troauto in Deutschland?

Rohr: Es ist noch kein Jahr her, da war die 
Stimmung für Elektromobilität noch eine 
ganz andere. Derzeit scheint es sogar nicht 
unrealistisch, dass in drei oder vier Jahren 
die für das Jahr 2020 prognostizierten eine 
Million E-Autos auf Deutschlands Straßen 
fahren. Es kann ein exponentielles Wachs-
tum entstehen, das schnell zu einer hohen 
Verbreitung führt. 

Wie kommt das?

Rohr: Es gibt derzeit viele Impulse wie 
Förderprogramme für Kommunen, der 
weltweite Wettbewerb um E-Autos und 
Ladetechnik und die Diskussionen um 
Fahrverbote und den Klimawandel. Ins-
besondere geht es auch beim Aufbau der 
Infrastruktur voran. 

Wie gehen die Städte mit der Herausfor-
derung um, Ladesäulen auszubauen? Und 
werden die Stromnetze berücksichtigt?

Rohr: Viele Städte gehen jetzt viel offen-
siver den Ladesäulen-Ausbau an, wegen 
der Luftverschmutzung oder auch weil 
sie die Stadtattraktivität verbessern wol-
len. Ein Teil unterschätzt oder ignoriert 
die Stromnetze, weil die ersten einzelnen 
Ladesäulen scheinbar wenig Probleme 
machen. Die Herausforderungen werden 
aber schnell sichtbar, wenn ein größerer 
Parkplatz mit Ladesäulen ausgestattet 
werden soll und, wie üblich, gerade kein 
Umspannwerk in der Nachbarschaft liegt. 
Es besteht die Sorge, dass für den Ausbau 
der Infrastruktur die Stromnetze massiv 
ertüchtigt werden müssen oder auch, dass 
man sie falsch erweitert.

Ist diese Sorge nicht berechtigt?

Rohr: Ja und nein. Die Stromnetze wurden 
nie für Elektromobilität ausgelegt. Das 
heißt, selbst derzeit übliche Ladepunkte 
mit 20 Kilowatt oder bereits verfügbare 
Schnellladesäulen mit mehr als 100 kW 
können die Stromnetze überlasten, zum 
Beispiel bei örtlicher Häufung, bei gleich-
zeitigen Ladespitzen und hohem sonsti-
gen Verbrauch. Um dies zu vermeiden, 
hatten viele Netzbetreiber traditionell nur 
die Möglichkeit, die Netze auf den Worst 
Case, also den schlimmsten möglichen 
Fall der Gleichzeitigkeit von Lastspitzen, 
vorzubereiten und zwar durch einen kon-
ventionellen Leitungs- und Trafoausbau 
auf Basis von Kupfer. Doch diese Worst-
Case-Auslegung ist hochgradig ineffizient. 

„Die wenigsten Infra-
strukturen sind auf  
den Worst-Case dimen-
sioniert, da sie sonst 
unbezahlbar wären“

Matthias Rohr
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Zudem werden dadurch die Städte ausge-
bremst, weil zunächst großflächig Bagger 
zum Einsatz kommen, um Leitungen mit 
größerem Querschnitt zu verlegen. Dabei 
gibt es inzwischen neue Technologien, die 
den Netzausbaubedarf erheblich reduzie-
ren, hinausschieben oder gar vermeiden 
können. 

Wie ist es möglich, Leitungs- und Trafoaus-
bau überhaupt zu vermeiden?

Rohr: Es stellt sich zum Beispiel die Frage, 
ob es für die meisten Ladepunkte eine 
100-prozentige Schnelllade-Garantie geben 
muss. Warum sollte es nicht akzeptabel 
sein, dass beispielsweise eine zweipro-
zentige Chance auf lediglich Normallade-
modus bei einer öffentlichen Ladesäule 
gilt, wenn dadurch ein Großteil der Netz-
ausbaukosten und der Baubelästigungen 
eingespart werden kann! Im Bereich der 
Stromnetze ist dieses Konzept mit einem 
Netzregler umsetzbar.

Welche Rolle könnte ein solcher Netzregler 
übernehmen?

Rohr: Ein IT-basierter Netzregler für das 
Ladesäulen-Strommanagement erkennt 
kritische Situationen und greift steuernd 
ein, wenn es zu Lastspitzen kommt. Da 
das gleichzeitige Auftreten von allen Las-
ten im Teilnetz in Verbindung mit Lade-
säulen derzeit noch sehr selten ist, kann 
eine mengenmäßig geringe Ladereduktion 
um wenige Prozent eine Vervielfachung 
der Anschlusskapazität für Ladesäulen 
bewirken. � Interview: Gabi Visintin 
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Ampelsteuerung

Knoten mit Intelligenz
Wartezeiten an Kreuzungen sollen 
durch eine innovative Steuerung für 
Ampeln verkürzt werden. Bei dem 
Verfahren kommunizieren Signalanlage 
und Fahrzeuge miteinander.

Das Institut für Verkehrssystem-
technik (Köln) des Deutschen 
Zentrums für Luft- und Raumfahrt 

(DLR) hat neue Steuerungsverfahren ent-
wickelt, mit denen sich die Wartezeiten an 
Lichtsignalanlagen, wie Ampeln im Fach-
jargon heißen, verkürzen lassen. 

Dazu kommunizieren die Anlagen mit 
den Fahrzeugen der Verkehrsteilnehmer. 
Die Steuerung soll jetzt in Ampeln des 
Herstellers Stührenberg (Detmold) einge-
baut werden, um sie im Praxiseinsatz zu 
testen. „Mit den neuen Verfahren kann der 
Verkehr insbesondere in Städten besser 
fließen“, betont Robert Oertel vom DLR. 
Schadstoffemissionen ließen sich damit 
senken. 

Konkret werden bei diesem Steuerver-
fahren die Verlustzeiten und Ankunfts-
zeitpunkte von Verkehrsteilnehmern an 
Kreuzungen als Kenngrößen für die Si-
gnalanlagenschaltung genutzt. 

Mithilfe der „Car2X-Technologie“ kann 
die Verkehrslage durch die Kommunika-
tion mit den ankommenden Fahrzeugen 
erfasst werden. Diese übermitteln Infor-
mationen über Position, Richtung und 
Geschwindigkeit. 

Bei Testläufen haben die Forscher erhebli-
che Verkürzungen der Wartezeiten festge-
stellt. Die Ergebnisse zeigen, dass es sich 
lohnt, auf eine innovative Ampelsteuerung 
zu setzen, dies insbesondere beim Einsatz 
an Kreuzungen, die von vielen weiteren 
Knotenpunkten umgeben sind. So ist es 
möglich, den Verkehrsfluss, vor allem in 
Städten, so effizient, sicher und umwelt-
schonend wie möglich zu steuern. 

www.stuehrenberg.de

Verkehrsproblem  
clever gelöst
Das Unternehmen Brenner Bernard Inge-
nieure hat für die Gemeinde Weissach im 
Tal (Baden-Württemberg) untersucht, wie 
das Verhältnis von Verkehrsaufkommen 
und -beruhigung bei einer Gemeindever-
bindungsstraße verbessert werden kann. 
Die Gemeinde benötigte eine Lösung für 
diese Straße, die eine hohe Bedeutung 
für den landwirtschaftlichen Verkehr hat. 
Das Gutachten berücksichtigte auch die 
Aspekte der Verkehrssicherheit. 

Auf der Grundlage von Gesprächen 
mit Anwohnervertretern und politischen 
Gremien wurden von dem Unternehmen 
Vorschläge zur Verkehrsregelung und 
Parkraumordnung erarbeitet und diese in 
Abstimmung mit der Verkehrsbehörde pro-
visorisch umgesetzt. Sie führten ohne grö-
ßere Baumaßnahmen zu einer Verbesse-
rung der Situation. Nach einer Probephase 
wurde die Konzeption übernommen, wo-
bei nur wenige Anpassungen erforderlich 
waren. 

Die Beteiligung der Öffentlichkeit führte 
dazu, dass mit Geschwindigkeitsbegren-
zungen und versetzt ausgewiesenen Stell-
plätzen für alle Nutzer eine akzeptable 
Verkehrsregelung gefunden und die Ver-
kehrssicherheit erhöht wurde. Dies konnte 
durch die Straßenverkehrsbehörde mess-
technisch belegt werden. 

Brenner Bernard Ingenieure arbeitet un-
ter anderem in den Bereichen Verkehrspla-
nung, -technik und -anlagenbau sowie im 
Immissionsschutz. Das Unternehmen hat 
deutschlandweit Standorte. 

www.brenner-bernard.com/de

Besiegeln die weitere Zusammenarbeit: von 
links Georg Schnittker (Ingenieursunternehmen 
Stührenberg), Robert Oertel (Deutsches Zen­
trum für Luft- und Raumfahrt), Rainer Jilek  
(Stührenberg) und Sten Ruppe (DLR).
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